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Montag, am 19. Auguſt 1833. 


Bilder aus Mexiko. 
Vera⸗Cruz und feine Umgebungen, 


Zweimal hat dieſe Stadt ihre Stelle verandert, 
und zweimal hat das gelbe Fieber ihre Einwohner 
weggerafft. Anfangs lag ſie bei Antegoa, dann 
am Ufer des kleinen Fluſſes Medelin, endlich be⸗ 
hauptete fie die Stelle am Meeresufer, dem Eis 
land und San Juan de Ulloa gegenuͤber. Un⸗ 
ter der Oberherrſchaft des Koͤnigs von Spa⸗ 
nien war Vera -Cruz ſtolz auf feinen unermeßli⸗ 
chen Handel, feine zahlreiche Bevoͤlkerung, feine 
koloſſalen Reichthuͤmer und prachtvollen Gebaͤude. 
Später kam die Freiheit mit Buͤrgerkriegen und 
Zügellofigkeit in ihrem Gefolge, und heutzutage 
zeigt dieſe Stadt um ihre Mauern nichts mehr 
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als einen Hauſen Truͤmmer und in ihren faſt 
ganz unbevoͤlkerten Straßen nur lange Reihen 
Haͤuſer, die, ſchon aus der Ferne betrachtet, einen 
erloſchenen Glanz verkuͤnden. Wie viel war ſie 
Spanien werth, dieſe Stadt, als noch in jedem 
Jahre goldbeladene Flotten aus ihrem Hafen fes 
gelten! Ihre Straßen ſind breit, ſchneiden ſich 
in rechten Winkeln und haben wohlverbundene 
Trottoirs, auf denen ſich's angenehm geht. Die 
Haͤuſer find niedrig, ſelten mehr als einftöcig, fo 
daß Licht und Luft überall gut durchdringen und, 
circuliren koͤnnen. Es iſt dies ein großer Vor⸗ 
theil in einem heißen Klima, wo es am Tage 
unmoͤglich iſt, der Sonnengluth zu wiederſtehen. 
Des Abends mag man auf den Terraſſen der 
Haͤuſer recht behaglich friſche Luft ſchoͤpfen. Die 
Polizei iſt ſehr ſchlecht beſonders in Hinſicht der 
Reinlichkeits⸗ Pflege, und es ſcheint faft, als ob 
die Sorge fuͤr letztere lediglich ganzen Heerden 
von Vögeln aus dem Geiern⸗Geſchlechte anver⸗ 
traut wäre, welche die Einwohner zopilotos nen- 
nen. Man begegnet ihnen auf jedem Schritte. 
Manche find fo groß wie Truthuͤhner. Sie vers 
zehren die todten Hunde und Katzen und die Fet⸗ 
zen Fleiſch, welche von den Baͤnken der Schlaͤch⸗ 
ter fallen. Trotz der Gier, mit welcher dieſe Wös 
gel die Ueberbleibſel aller animaliſchen Stoffe hin⸗ 
unterſchlingen, erheben ſich doch von allen Seiten 
ſo viele faule Daͤnſte, daß der in ſolcherlei Din⸗ 
gen abgehaͤrtetſte Menſch fein Geſicht verziehen 
muß. Die Umgebungen der Stadt find Dürr, 
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ſandig und ohne Kultur; allein die Promenade 
(el pasco), die längs einem Bache läuft, nimmt 
ſich buͤbſch aus; man entdeckt hier wenigſtens et⸗ 
was Grün. Dleſer Bach unterhalt die Brunnen 
der Stadt vermittelſt unterirdiſcher Kanäle. 


Die Einwohner des Landes zerfallen in zwei 
merklich unterſchiedene Klaſſen, Mexikaniſche 
Kreolen und Indianer. Wir ſprechen hier 
weder von den Meſtizen noch von den Negern d 
dieſe ſind in geringer Zahl und bilden außer⸗ 
dem ſeit Abſchaffung der Sklaverei keine beſonde⸗ 
re Klaſſe mehr. Die Kreolen ſind der edelſte 
Schlag; man findet deren niemals unter der He⸗ 
fe de Volkes, obſchon ſie drei Staͤnde ausmachen, 
den Handel oder Gewerbtreibenden, die Acker⸗ 
bauer und die-Mobeln;; dieſe letztere Qualifikation 
erhaͤlt ſich noch, obgleich der Handel geſetzmaͤßig abs 
geſchafft iſt. Sie ſind alle gleich ſtolz auf den 
Titel Mexikaner, beſonders aber darauf, daß ſie 
die Spanier vertrieben haben. Schon vor der 
Mevolution waren fie reich, und fie haben ihre 
Reichthuͤmer mit denen ihrer Unterdrücker noch 
vermehrt. Die Tracht der Kreolen von der Ak⸗ 
kerbauenden Klaſſen iſt reizend: fie gleicht der 
der Andaluſier. Ein grauer Hut, niedrig und' mit 
breiten Krempen, unter dem ein weißes Tuch 
nachläffig auf die Schultern faͤllt; ein Hemd von 
feiner blendend weißer Leinwand, mit einer brei⸗ 
ten Krauſe beſetzt und ohne Kragen; lange Beine 
kleider von blauem Tuche, an der Wade mit ei⸗ 
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ner Relhe dicker ſilberner Knoͤpfe beſetzt und ver⸗ 
mittelſt eines breiten rothſeidenen Guͤrtels mit 
goldenen Franzen um die Hüften befeſtigt; Halb⸗ 
ſtiefelchen von rothem oder gelbem Maroquin, eis 
ne offene, freie, theatraliſche Miene .., kurz 
der lebhaftige Figaro. i 


Die Indianer ſtehen dem Naturſtande fo nah, 
daß ſie kaum die erſten Elemente der Civiliſation 
kennen. Sie find aberglaͤubiſch, und ihre Pries 
ſter behaupten eine mächtige Autorität unter ih⸗ 
nen. Man kann wohl ſagen, daß ſie mit der 
Annahme des Chriſtenthums nur die Idole ges 
wechſelt. Das Machiavelliſtiſche Syſtem der Spa⸗ 
nier ſtrebte dahin, die Finſterniß ihrer Unwiſſen⸗ 
heit immer dichter zu machen, damit fie ihre Herr⸗ 
ſchaft deſto wirkſamer begründen konnten. Ihre 
außerordentliche Nuͤchternheit, ihr Phlegma und 
barmloſes Naturell tragen dazu bei, daß fie auf 
ihrer niedrigen Stufe bleiben. Mais⸗Kuchen (tor- 
tillas) und einige Waldfruͤchte ſind ihnen Speiſe 
genug; eine Hoſe und ein leinenes Hemde bilden 
ihre Kleidung; die Manga dlent ihnen als Mans 
tel, als Bettdecke und oft ſogar als Wohnung. 
Obwohl von ſanftem Charakter, find fie im Alle 
gemeinen kriegeriſch und ſolgen, wie in der Vaͤ⸗ 
terzeit, einem ſelbſtgewaͤhlten Haͤuptlinge. 


Die Fremden, Franzoſen, Nord. Amerikaner, 
Engländer, bilden eine Klaſſe für ſich, die großes 
Anſehen bat, und das iſt ſehr naturlich. Der 
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Menſch kuͤmmert fih wenig um dle Erhaltung 
deſſen, was er mit leichter Muͤhe erringt; ebenſo 
ver nachlaͤſſigen die Mexikaner, durch die Austrei⸗ 
bung der Spanier bereichert, die Verwaltung ih⸗ 
rer Güter. Einen Theil des Tages halten fie 
Reſta, den anderen bringen fie mit Spielen und 
Ausſchweiſungen zu. Sie überlaffen alſo die Leis 
tung ihrer Geſchaͤfte Fremden; Fremde ſind uͤber 
die Bergwerke geſetzt, der Handel im Großen 
und Kleinen ruht in den Haͤnden derſelben. Ei⸗ 
nige haben ein bedeutendes Vermoͤgen geſammelt, 


und man weiß, wie ſehr das buͤrgerliche Anſehen 
davon abhaͤngt. f 


Das Klima diefes Theils der Küfte iſt ſchreck⸗ 
lich, beſonders für die Bewohner des Innern, die 
an eine liebliche Temperatur gewohnt ſind; denn 
es giebt vielleicht kein Land in der Welt, das 
ein ungleicheres Klima hätte, als Mexiko. Dies 
haͤngt mit der Geſtalt des Bodens zuſammen; 
den Mittelpunkt durchſchneidet eine Kette ſehr ho⸗ 
her Berge, deren Gipfel hin und wieder die Re⸗ 
gion des ewigen Schnee erreicht. Von dort bis 
zum Meeresufer ſenkt ſich der Boden in mannig⸗ 
faltigen Abdachungen, fo daß man abwechſelnd 
Zonen von bedeutendem Umfang findet, wo die 
Kälte alle Vegetation hemmt; andere, wo die 
Temperatur gemaͤßigt, und wieder andere, wo die 
Hitze druckend iſt. So in Vera⸗Cruz. Waͤh⸗ 
rend des Winters regieren ungemein heftige Morde 
winde, die man nach dem Grade ihrer Gewalt 
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den kleinen Nord (Norte chiquito) und den 
guten Mord (N. bueno) nennt. Ihre Rich⸗ 
tung iſt abwechſelnv aus Nord⸗Weſt und Morde 
Oſt; die letzteren ſind ſtuͤrmiſcher und kuͤrzer; die 
erſteren feuchter und anhaltender. Es giebt eini⸗ 
ge Vorboten dieſer Windſtoͤße, die ſich wohl zwei⸗ 
mal in einer Woche wiederholen, naͤmlich in der 
Periode, wo fie am häufigften ſind. Ihre nachſte 
Urſache iſt immer die Verduͤnnung der Luft durch 
die Hitze. Wenn die Sonne auf den Bergen 
Mexiko's einen ſehr hohen Stand der Temperatur 
bewirkt hat, fo ſteigen die Wolken, die fie bedek⸗ 
ken, gewöhnlich in höheren Regionen, und man 
ſieht deutlich ihre Gipfel. Dies iſt ein ſchlimmes 
Zeichen; die verdlchtete Luſt der voͤrdlichen Theile 
Amerikas ſtuͤrzt ſich in den leeren Raum, den die 
dilatirende Hitze verurſacht hat, und erzeugt jene 
reißenden atmoſphaͤriſchen Stroͤmungen, die den 
Schiffern ſurchtbar ſind. An dieſer Kuͤſte, wo 
die Strömungen des Meeres mit denen der Luft 
im Bunde wirken, find Schiffbruͤche ſehr haͤuſig. 


Vera Cruz wird oft von dem gelben Fieber 
heimgeſucht. Man hat über dieſe ſchreckliche Epi⸗ 
demie viele Uuterſuchungen angeſtellt, iſt aber zu 
keinem befriedigenden Ergebniß gekommen. Es 
ſcheint nur, daß die geographiſche Lage eben fo vle⸗ 
len Antheil daran hat, als die Hitze des Klimas. 
Die Stade iſt auf einer halb zirkelfoͤrmigen Sand⸗ 
flache erbaut, deren Halbmeſſer eine kleine Meile 
betragt, und die nur einige Fuß über den Mee⸗ 
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resſplegel ſich erhebt. Rings um diefe Sandſtrek⸗ 
ke hiebt ſich eine doppelte Reihe Dünen, zwiſchen 


denen das Regenwaſſer, das durchaus keinen Ab⸗ 


fluß hat, ſich anſammelt. Außerdem ſtehen dieſe 
Dünen ben, perlodiſchen Seewinden im We⸗ 
ge, und draͤngen ſo die von allen Seiten emporſtel⸗ 
genden giftigen Dunſte um dle Stadt zuſammen. 
Die natürliche Apathie der Einwohner läßt dieſe 
Duͤnen beſtehen. Hinter denſelben dehnen ſich die 
unermeßlichen Mexikaniſchen Waͤlder aus, die nur 
felten ein menfclicher Fuß betreten hat. Es find 
verſchiedene Wege durch dieſelben gebrochen, die 
den Verkehr zwiſchen den verſchledenen Staͤdten 
des Landes unterhalten; aber dieſe fandigen Wer 
ge ſind für den Wanderer muͤhſelig und ſchwierig, 


und die Waaren werden nur durch Maulthiere 


transportirt. Zwiſchen Mexiko und Vera⸗Cruz 
werden 70,000. Maulthiere zu dieſem Zweck uns 
terhalten. Die folgende Erzählung mag von den 
Waͤldern und ihren Bewohnern einen Begriff ge⸗ 
ben. N 

Im Dezember 1831 machten vier Franzoͤſiſche 
Reiſende einen Ausflug in die Umgebungen von 
Vera-Cruz, in der doppelten Abſicht, das Land 
auszuſorſchen, und ſich das Vergnügen der Jagd 
zu verſchaffen. Erſt mußten ſie die loſe Sand⸗ 
ſtrecke durchwaten, die nur von einigen Suͤmpfen 
unterbrochen iſt; dann traten ſie in den Wald, 


— 


der fo alt wie die Schöpfung und an vielen Stel⸗ 


len undurchdringlich iſt. Die erſte Tagerelſe bot 
5 nichts 


nichts Merfwürbiges, außer daß eine ungeheure 
Menge merkwuͤrdiger Voͤgel die Wanderer in Staus 
nen ſetzte: der Kardinal mit dem feuerrothen Ge⸗ 
ſieder, der Tunkan mit dem rieſigen gelben Schna⸗ 
bel und tauſend andere Voͤgel in der bunteſten 
Farbenpracht. Mitten in dem Gezwltſcher und 
Gekreiſche dieſes laͤrmenden gefluͤgelten Volkes un. 
terſchied man die Stimme des Spottvogels (mo- 
queur, mock-bird), deſſen Kehle ſo ſchmeidig 
und harmoniſch iſt, daß er den Geſang aller Voͤ⸗ 
gel nachmacht und dabel ins Laͤcherliche verkehrt. 
Sie blieben die Nacht in einer Art von Meierei, 
wo ſie zwar ein ſchlechtes Lager hatten, aber wenig⸗ 
ſtens vor der Luft und dem Stich der Mosqui⸗ 
tos geſchuͤtzt waren. Des folgenden Morgens dran» 
gen ſie, von einem Indianer gefuͤhrt, im dichte⸗ 
ſten Walde vorwärts, Die Pfade, welche die 
Indianer mitten in den Waͤldern anbringen, ſind 
wahrhaft merkwuͤrdig. Sie hauen mit ihren ma- 
chete (einer Art Sabel) die Zweige ab, die den 
Durchgang hindern, oder kruͤmmen ſie bogenſoͤr⸗ 
mig über den Köpfen, fo daß man zuweilen durch 
eine zwanzig bis dreißig Meilen lange Laube wan⸗ 
dert. Unſere Reiſenden kamen zu einer Savanne, 
in deren Mitte ein von Rohr und Binſen uͤber⸗ 
deckter Sumpf war, an deſſen Rande zwoi oder 
drei Indlaniſche Hütten ſich erhoben, wo fie gafts 
frele Aufnahme fanden. Aus dem Roͤhricht er⸗ 
toͤnte das Geſchrei einer Menge wilder Enten, 
deren Köpfe von Zeit zu Zelt über die Oberfläs 
che hervorguckten, und die Neifenden umgingen 
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den Sumpf, in der Hoffnung, einige derſelben zu 
schießen; allein das Wild blieb immer außer der 
Schußweite. Sie fingen ſchon an die Luſt zu 
verlieren, als einer der Jaͤger in den Binſen ei. 
ne leichte Pirogue entdeckte. Entzuͤckt über feine 
Enedeckung ſpringt er hinein, ſchneidet das ſchwa⸗ 
che Band, was fie am Ufer feſthielt, entzwei und 
gelangt mit Einem Ruderſchlag zum Sammelplatz 
der Enten. Schon hatte er ſeine Flinte angelegt 
und den Daumen am Druͤcker, als er, um deſto 
ſicherer zu treffen, den rechten Fuß ein wenig vor⸗ 
warts ſchob. Hierdurch wurde das Gleichgewicht 
zerſtoͤrt, der Machen kehrte ſich um, und der Yäs 
ger ſtuͤrzte haͤuptlings ins Waſſer. Von Schrek⸗ 
ken ergriffen, ließ er Flinte, Jagdtaſche uud Pi⸗ 
rogue im Stich und rettete ſich ſchwimmend aufs 
Trockene. Seine Kameraden eilten herbei; bevor. 

er ſich aber entſchließen konnte, fein Jagdgeraͤth 
zu holen, fragte er die Indianer, ob es in dieſem 
Sumpfe Kaiman’s (Amerikaniſche Krokodile) gäs 
be? Mag nun die Frage ſchlecht geſtellt oder 
ſchlecht verſtanden worden ſein, genug, die Ant⸗ 
wort der Indianer lautete verneinend. Jetzt 
machte er ſich wieder auf den Wag, tauch⸗ 
te unter, holte ſeine Flinte, Jagdtaſche und Pi⸗ 
rogue und ſteuerte zuruͤck. Allein wie groß war 
fein Entſetzen, als er beim Ausſteigen einen uns 
geheuren gepanzerten Kopf an der Oberflaͤche des 
Waſſers erblickte! Die Augen lagen in tiefen 
Hoͤhlen, die Schnauze lief ſpitzig zu, der ungeheure 
balb geöffnete Rachen enthuͤllte eine doppelte Reihe 
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ſcharfer Zähne — es war der Kopf eines Kal⸗ 


man's, der eben aus dem Grunde emportauchte, 
um freier zu athmen. 


(Der Beſchluß folgt.) 


Chronik des Juli 1830. 
FCortſetzung.) 


„Dann unterhielt ſich der Koͤnig lange mit 
ihnen über feine Privat⸗Angelegenheiten, über ſei⸗ 
ne Diener und uͤber ſeine Glaͤubiger. „„Sie 
wiſſen,““ ſagte er, „„daß ich Schulden habe. 
Ich hoffe, Ihre Regierung wird dieſelben aner⸗ 
kennen. Uebrigens laſſe ich genug zuruck, wo⸗ 
mit ſie getilgt werden koͤnnen. Das Geld des 
Dey von Algier gehoͤrt mir durch das Recht der 
Eroberung; es muß zur Abtragung meiner Schul⸗ 
den benutzt werden““ — Die Kommiſſarlen, 
ehrfurchtsvoll bis zum letzten Augenblick, bes 
ſchraͤnkten ſich auf die Antwort: „„Sire, das 
iſt eine Frage, die geprüft werden wird.““ — 
Der König hatte ſich am 2. Auguſt durch Herrn 
von Girardin von der Regierung eine Summe 
von 600,000 res, als Vorſchuß auf die Ein⸗ 
nahme von feinen Privats Domainen erbeten. 
Die Regierung hatte Herrn von Girardin beaufe 
tragt, dieſe Gelder nach Cherbourg zu bringen, 
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und ihm zwei Beamten des Schatzes zur groͤße⸗ 
ten Sicherheit mitgegeben. Die Kommiſſarien 
empfingen dieſe Summe in Cherbourg aus den 
Händen des Herrn von Girardin, ſtellten dieſel⸗ 
be ſogleich zur Verfügung des Königs, und frage 
ten ihn, welche Münzforte er zu empfangen wuͤn⸗ 
ſche. Der König wuͤnſchte die Hälfte in Frans 
zſiſchen Goldſtucken und die Hälfte in Piaftern, . 
as Geld wurde ſogleich in diefer Weiſe an 
Bord des Schiffes gebracht; der Koͤnig ließ es 
in ſein Zimmer tragen und ſagte zu den Kom⸗ 
miſſarlen: „„Ich werde Ihnen einen Empfang⸗ 
ſchein und eine Anweiſung auf meinen Geſchaͤfts— 
träger in Paris geben, der dieſe Summe zuruͤck⸗ 
erſtatten wird.““ — „„Sire, wir haben weder 
einen Empfangſchein noch eine Anweiſung von 
Ihnen zu fordern.““ — Der König beſtand noch 
auf feinem Vorſatze, die Kommiſſarien aber weis 
gerten ſich. „„Mein Wunſch,““ ſagte der Koͤ⸗ 
nig, „„beſteht nur darin, weder Frankreich noch 
irgend einer fremden Macht zur Laſt zu fallen.“ “ 
Sire,“ erhielt er zur Antwort, „„Frank⸗ 
reich wird nicht zugeben, daß Der, welcher es 
beherrſcht hat, dem Auslande zur Laſt falle,” 


„Als die Kommiſſarien wieder an's Land ge⸗ 
ſtiegen waren, fragte der Koͤnig den Komman⸗ 
deur, ob er der Capitain von Urville fey. „„Ja, 
Sire.““ — „„Ich freue mich von einem fo aus⸗ 
gezeichneten Offiziere begleitet zu werden; ich ken⸗ 
ne Sie bereits, und ich zaͤhle auf Sie.““ — 


Sire, 
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Sire, Ihre Wuͤnſche, in ſoſern ſie meinen 
Inſtructionen nicht zuwiderlaufen, werden Be⸗ 
fehle für mich ſein.““!“ — „„Ich will mich zur 
voͤrderſt nach Spithead begeben und wuͤnſche 
dicht bei Cowes vor Anker zu geben, nicht bei 
St. Helena (einer kleinen Bucht vor Spithead). 
— „„Ich kenne die Rhede von Portsmouth nicht 
fo genau; wenn wir dort angekommen fein wer⸗ 
den, ſo iſt es die Sache des Lootſen, uns nach 
Cowes zu führen. 5 


„Der Koͤnig mußte noch nicht, ob er in Eng⸗ 
land bleiben oder ſich wo anders hinwenden wuͤr⸗ 
de. Es ſchien, daß er in Cowes die Berichte 
ſeiner Agenten uͤber die Stimmung der fremden 
Maͤchte abwarten und danach einen fernern Be⸗ 
ſchluß ſaſſen wollte. 


„Die Herzogin von Berry empfing einen Brief 

von der Koͤnigin, worin dieſe ihr anzeigte, daß 

man eine Sicherheits, Wache nach Rosny ges 

ſchickt habe. „„Sie find ſehr beſorgt für unſere 

Lumpen,“ fagte fie zu einer Perſon ihres Ges 

folges, „„und nehmen daneben meinem Kinde 
die Krone.““ 


„um 21 Uhr ließ der Capitain die Bruͤcke ein⸗ 
zieden und gab das Zeichen zur Abfahrt. Aber 
das Dampfſchiff, welches die beiden Amerikani⸗ 
ſchen Schiffe im Schlepptau hatte, blieb dem 
Kommando zum Troß unbeweglich. Einige ar 
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liſten bewunderten ſchon die Vorſehung, welche 
nicht erlauben wolle, daß die Königliche Fami⸗ 
lie den Franzoͤſiſchen Boden verließe; es war 
indeſſen nur eine ploͤtzliche Stoͤrung in der Dampf⸗ 
maſchine eingetreten. Der Capitain ließ ſogleich 
die Segel einſetzen, der Wind ſchwellte ſie an, 
und der „Great⸗Britain“ ſegelte ſo raſch ab, daß 
er beim Voruͤberfahren ein Rad des Dampſſchif⸗ 
ſes beſchaͤdigte, welches nicht Zeit genug gehabt 
batte, auszuweichen.“ 


„Sobald man das Schiff des Koͤnigs ſich ent⸗ 
fernen ſah, begaben fi die Kommiſſarien nach 
ihrem Hotel, um ein Protokoll aufzunehmen und 
der Regierung dieſe Nachricht anzuzeigen. Die 
Dber- Offiziere und alle Militairs, welche Hüte 


trugen, nahmen augenblicklich die weiße Kokar⸗ 


de ab.“ 


„Herr von Urville hatte das Schiff auf vier 
Monate verproviantiren laſſen, damit der Kös 
nig ſich, wenn er wollte, ohne Aufenthalt in 
ein entferntes Land begeben konnte; es befanden 
ſich auf dem Schiffe ausgeſuchte Lebensmittel, 
Geflügel, Truͤffeln, Champagner und andere feis 
ne Weine. Aber als man ſich noch an der Rhe⸗ 
de befand und eben alle Segel beiſetzte, um die 
offene See zu gewinnen, zeigte man dem Capi⸗ 
tain an, daß ſich kein Brod am Bord befände, 
und daß, um das Ungluͤck vollftändig zu mas 


chen, der Backer am Lande geblieben wäre, Kein 


a Brod, 
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Brod, ſchon am erſten Tage und noch auf der 
Rhede! Kein Brod, bei Truͤffeln und Champag⸗ 
ner! Dieſe traurige Nachricht verbreitete ſich 
ſchnell auf dem Schiffe. Die Kinder hatten auf 
dem Fleck Hunger. Alles kam zu dem Capitain 
etz und fragte, ob es wahr ſei, daß man 

ein Brod am Bord haͤtte. Der Capitain war 
troſtlos, daß er der Koͤniglichen Familie noch 
im Angeſicht der Franzoͤſiſchen Küfte Schiffszwie⸗ 

back vorſetzen mußte; er ſandte ein Boot nach 
Cherbourg, um Brod und den Bäder zu holen. 
Der „Great⸗Britain“ lavirte, um die Ruͤckkehr 
des Bootes abzuwarten, welches endlich zur all⸗ 
gemeinen Freude wieder eintraf und vier bis fuͤnf 
Spfuͤndige Brode mitbrachte.“ 


„Als das Schiff bei dem Baſin Artois dor 
uͤberſuhr, ſagte die Dauphine zu Herrn von Urs 
ville: „„Vor zwei Jahren wurde in meiner Ges 
genwart das Waſſer hineingelaſſen. „„Sie ſuch⸗ 
te ein Schiff mit den Augen und fragte dann 
den Capitain, ob das nicht „der Herzog von 
Bordeaux“ fer — „„Ja, Madame, aber ſeit 
geſtern heißt er der „Friedland.“ — Sobald das 
Schiff ſich außerhalb des großen Hafens befand, 
1 9 die Manoͤver des Schiffes und der! Ans 

lick der Rhede die Koͤnigliche Famille zu zer⸗ 
ſtreuen.“ 


5 „Der Koͤnig ſogte Herrn von Urvile noch eins 
mal, daß er ihn bereits kenne. // Das iſt 
merk⸗ 
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merkwürdig, Sire, denn ich habe niemals die 
Ehre gehabt ihnen vergeftelle zu werden.““ — 
„„Wie! Sind Sie mir nicht nach der Ruck 
kehr von Ihrer große Reiſe vorgeſtellt worden.““ 
— „„Nein, Sire; obgleich ich kein Hoͤfling bin, 
fo würde ich mich doch ſehr geehrt gefühlt Has 
ben, bei jener Gelegenheit ein Wort der Zufrie⸗ 
denheit aus dem Munde meines Monarchen ver⸗ 
nommen zu haben. Ich gab meinen Vorgeſetz— 
ten dieſen Wunſch zu erkennen, aber verges 


9 — , Das iſt ſeltſam,““ bemerkte der 
oͤnig.“ l 


„Als das Kriegsſchiff „die Seine“ ſich uns 
mit der dreifarbigen Flagge näherte, fragte der 
Dauphin den Capitain, wohin das Schiff gehe. 
„„Mit uns, gnaͤdiger Herr,“ erwiederte Herr 
von Urville. Der Prinz meldete dies ſogleich 
dem Könige, der aufs Verdeck kam und fagte: - 

„„Iſt es wahr, Capitain, daß jenes Schiff mit 
uns ſegelt?““ — Ja, Sire, die „Seine“ wird 
uns bis zu unſerer definitiven Beſtimmung bes 
gleiten, und der „Rodeur“ bis Spithead.““ — 
„„Das iſt ſonderbar; man hatte mir doch aus⸗ 
drücklich verſprochen, das nur die beiden Ame⸗ 
rikaniſchen Schiffe uns fortführen ſollten.““ — 
uns ift wahr, Eire, dies war der unfprüngs 
liche Plan; erſt geſtern Abend ift mir von Pas 

ris der Befehl geworden, uns von den beiden 
Kriegsſchiffen begleiten zu leſſen.““ 


„D er 


/ 


„Der König ließ für den Augenblick den Ge⸗ 
genſtand fallen; aber die Gegenwart der Kriegs⸗ 
ſchiffe mißfiel ihm und der ganzen Familie im 
hoͤchſten Grade. Er ſchien unruhig; er fuͤrchte⸗ 
te vielleicht, daß man ihn und die Seinigen de⸗ 
portiren wolle, oder noch etwas Schlimmeres. 
Indeſſen bezeigte er kein Mißtrauen gegen Herrn 
von Urville und änderte nichts an ſeinem Beneh⸗ 
men gegen denſelben. Es war aber leicht zu be⸗ 
merken, daß dieſe Eskorte ihn ſehr beſorgt mach⸗ 
te, und er ſuchte zu erfahren, was dieſelbe fuͤr 
Inſtruetionen habe; der Capitain wich aber den 
in biefer Beziehung an ihn gerichteten Fragen 
aus. 


„Er wuͤnſchte auch zu wiſſen, wie es gekom⸗ 
men ſei, daß Herr von Urville zu ſeinem Beglei- 
ter gewahlt worden wäre; dies außerordentliche 
Vertrauen der Regierung ſchien ihn ebenfalls zu 
beunruhigen. Herr von Urville erwiederte ganz ein⸗ 
fach, daß man ihn ernannt habe, weil er zur Zeit 
der einzige SeesOffizier geweſen ſei, der dem Ges 
neral⸗ Statthalter feine Dienſte angeboten habe.“ 


(Der Beſchluß folgt.) 


Auflöfung des dreiſolbigen Raͤthſels in No. 32: 
25 Eb'reſche. 


ee N 


N Redakteur Dr, Ulfert. 
Verleger Carl Wohlfahrt, 


Briegiſcher Anzeiger. 
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Montag, am 19. Auguſt 1833. 


a Bekanntmachung. 

Die Fohlen, welche von Landbeſchaͤlern aus dem Koͤ⸗ 
nigl. ſchleſiſchen Landgeſtuͤt gezogen worden, koͤnnen 
am 18. September c. um 9 Uhr Vormittags zu Brle⸗ 
giſchdorff zum Brennen geſtellt werden. 

Brieg, den ı3ten Auguſt 1833. 

König, Preuß. Pollzei⸗Amt. 
. 
Das Befahren des Buͤrgerſteigs auf dem hiefigen 
Markte und übrigen Straßen zur Vermeidung der Bes 


ſchaͤdigung der Granitplatten, wird hiemtit bei einer 
Geldbuße von 10 Sgr, unterſagt. . 


Brieg den 1857 Auguſt 1833. 

Koͤnigl. Preuß, Polizel⸗Amt. 
Bekanntmachung. g 

Da mit dem kuͤnftigen Monat die Arbeiten zur An⸗ 
lage der Gewerbeſteuer⸗Rolle für das kuͤnftige Jahr bes 
ginnen werden: ſo machen wir dieſes denjenigen, wel⸗ 
che hlerorts ein Gewerbe betreiben, mit dem Bemerken 
bekannt, daß diejenigen, welche daſſelbe bis zum ıften 
October nicht abgemeldet haben, in die Rolle mit aufs 
genommen werden. Wer daher dieſes und die Fort⸗ 
zahlung der Steuer nach Elnſtellung des Gewerbes ver⸗ 
meiden will, hat bis zu dem letztetwaͤhnten Tage ſchrift⸗ 
lich oder bei dem Rathsſecretair Seiffert zu Protocoll 
davon Anzeige zu machen. 

In Betreff der Gewerbeſcheine der Hauſirer iſt dar⸗ 
auf gafmerkſam zu machen, daß ſpaͤter eingehende An⸗ 
meldungen mit unvermeidlicher Verzögerung der Außs 
fertigung der Gewerbeſcheine verbunden find. 

Schließlich bringen wir die geſetzlichen Beſtimmun⸗ 
gen des F. 39 des Gewerbeſteuer⸗Geſetzes vom goſten 


7 
1 


* 
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Mal 1820 wieder in Erinnerung, nach welchen derje⸗ 
nige, welcher die Anmeldung des Anfangs und Auſhoͤ⸗ 
rens eines ſteuerfreten Gewerbes unterlaͤßt, Einen 
Atblr. Strafe erlegen, derjenige, welcher den Anfang 
eines ſteuerpflichtigen Gewerbes nicht anzeigt, 
dle Steuer nachzahlen, und außerbem den vierfachen 
Betrag der Jahres⸗Steuer als Strafe bezahlen muß. 
Wer das Aufhoͤren eines ſteuerpflichtigen Ge⸗ 
werbes unangezeigt läßt, muß die Steuer fortbezahlen. 
Brieg den aten Auguſt 1833. 
Der Magiſtrat. 
— — — J—— —— 0¼.: i ——ę— — — 
Bekanntmachung. 
Nachſtehendes Schreiben des Magiſtrats zu Prausnitz 
Mit dem inntgften Dankgefuͤhl beſcheinigen Einem 
Wohlloͤblichen Maglſtrat wir den richtigen Empfang 
der uns mittelſt geehrten Zuſchrift vom 26ſten b. M. 
anhergeſandten . 
48 Rihlr 5 Sgr. 6 Pf. 
milde Beiträge zur Vertheilung unter die durch den 
Brand ſo hoͤchſt ungluͤcklich gewordenen Bewohner, 
unter Zufuͤgung des innigen Wunſches: daß der 
Himmel diefe gelungene Bemoͤhungen Eines Wohl- 
löblichen Magiſtrats vergelten und die frommen Ge— 
ber diefer reichen Spende dafür ſegnen und für als 
lem Ungluͤck auf immer bewahren möge, | 
Prausnltz, den zten Auguſt 1833. 
Der Magiſtrat. „ 
(gez.) Wagner. Zn A Tſchipke. Kitſchelt. 
fe ruſt. 


An — 
Einen Woyhlloͤblichen Magiſtrat 
- u 


Brieg, den gten Auguſt 1833. 
Der Mogliſtrat. 


, | 5 . Brieg. 
bringen wir hierdurch zur allgemeinen Kenntniß. 
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i Bitte an das Publikum. Sa 
Wir find durch die im zıflen Stück der Amtsblaͤtter 
pro 1822 enthaltenen Verfugung der hochloͤbl. Koͤnigl. 
Regierung von Schleſien zu Breslau vom i109ten Julk 
1822 aufgefordert worden: die Einſammlung der von 
den hohen Koͤnigl. Miniſterien fuͤr die in Breslau ers 
richtete Erziehungs: Anftalt für die in Schleſien taub⸗ 
ſtumm Gebornen bewilligten Haus⸗Collekte hieſelbſt zu 
vergnlaſſen. Demzufolge haben wir den Buͤrger Trag⸗ 
mann zur Einſammlung derſelben beauftragt, und wir 
erſuchen demnach das verehrte Publikum, insbeſondere 
aber die bemittelten und wohlhabenden Einwohner hie⸗ 
ſiger Stadt: zu gedachtem Zwecke elnen milden Beittag, 
nach Maasgabe der Kräfte eines Jeden in die vom 
Tragmann zu probucirende verſchloſſene Buͤchſe gern 
zu opfern; wofuͤr den guͤtigen Geber ſchon das Be⸗ 
wußtſeyn lohnen wird, etwas zur Beförderung, einer 
nuͤtzlichen Anſtalt beigetragen zu haben. Sr“ 

Brleg den 13ten Auguſt 1833. 5 

Der Maglſtrat. 
Bekanat machung. 

Es ſoll der noch offene Theil des ſtaͤdtiſchen Bauho⸗ 
ſes vor dem Oderthore mit einer Eſtacketerle bewaͤhrt 
werden, und wir gedenken die Zimmerarbeit an den 
Mindeftfordernden zu verdingen, wozu ein Termin auf 
den 2aften d. M. Vormittags um 11 Uhr in unſerm 
Sigungs⸗Zimmer vor dem Herrn Nathsberrn Conrad 
anberaumt worden ißt, zu welchem Entrepriſeluſtige 
hiermit eingeladen, und in welchem auch der Koſten⸗ 
Anſchlag und die Bedingungen werden vorgelegt wer⸗ 
den. Brleg den ı3ten Auguſt 1833. . 

Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 

Da der Aufſeher Foͤrſter verpflichtet iſt, für die Ers 

haltung der Anlagen auf der Promenade und an den 
Ufern zu ſorgen, und dieſelben gegen Beſchaͤdigungen 


* 


* 
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und Unfug aller Art zu ſchuͤtzen, ſo wird jedermann 
hlerdurch aufgefordert, etwanigen Welſungen deſſelben 
ohnweigerlich Folge zu leiſten, und werden vorkommen⸗ 
de Widerſetzlichkeiten polizeilich beſtraft werden. Gleich⸗ 
zeitig wird das Fahren mit Kinderwagen in den Boss 
quets, und der Auffenthalt derſelben auf der Promenade 
unterfagt, Brieg den gten Auguſt 1833. 
0 Der Magtiſtrat. ö 
Bekanntmachung. 

Der Weg von und nach Groß⸗Neudorff luͤber die 
Aue, iſt, wie die aufgeſtellten Warnungs⸗Tafeln zets 
gen, wegen feiner Gefährlichkeit gaͤnzlich verboten. 

Demohngeachtet wird derſelbe befahren und Klage 
über die ſchlechte Beſchaffenheit geführt, Um dieſe zu 
vermeiden, und das reiſende Publikum vor Ungluͤck zu 
warnen, machen wir wiederholt bekannt 

daß der Weg von und nach Groß Neudorff uͤber bie 

Oder⸗Aue gänzlich verbothen iſt, und daß ſich jeder 

Relſende es ſelbſt zuzuſchrelben hat, wenn er auf dies 

ſem Wege Schaden nehmen ſollte. 

Brleg, den gten Auguſt 1833. 
i Der Magiſtrat. 


Dankſagung. 

Für den bel der Jaͤkel⸗Englerſchen Hochzeitfeler zum 
Beſten der Armen geſammelten Betrag per Drei Kehl, 
ſagen wir hiermit unfern Dank. 

Brieg, den 14ten Auguſt 1833. 
x Der Magiſtrat. 


Verbot wegen Anmaffung des Prddlfats 


„Ober ⸗ Amtmann.“ 

Es iſt in der neueſten Zelt vlelfach wahrgenommen 
worden, daß Wirthſchaftsbeamte ſich das Prädifatialg 
Ober⸗Amtmann willkärlich beilegen. Dieſe Anmaßung 
darf um fo weniger geſtattet werden, als jenes Praͤdi⸗ 
kat nur kurch Königliche Verleihung erworben werden 
kann, und deshalb der, welcher ſich bafielbe bellegt, an 
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die im allgemeinen Landrecht Th. II, Dit. 20, $ 1397 
beſtimmte Strafe verfaͤllt. 
Es wirb demnach Jeder vor dieſem Mißbrauch hier⸗ 
mit gewarnt. Breslau den 5. Auguſt 1833. 
Koͤnigliche Reglerung. 
Citation Edictalis. 

Auf Antrag der Zinngießer Grothſchen Erben ters 
der alle diejenigen, welche an das auf dem hieſigen 
Zinngießer Grothſchen Haufe No. 334 Rubr, III. No. 2 
vom 2ten Februar 1798 eingetragene Vaterthell der 
5 Zinngleßer Mixſchen Kinder im Betrage von 300 
Kthl. 11 ggr. 1 pf. namentlich an die Ausfertigung 

des Waiſen⸗Vertrages vom 17ten April 1792 und; die 
uͤber deſſen Confirmation ſprechende Urkunde vom aten 

ebruar 1798, auf deren Grund die Eintragung erfolgt 
ft, als Eigenthuͤmer, Ceſſtonarlen, Pfand⸗ oder ſonſtige 
Briefs⸗Inhaber Anſpruͤche zu haben vermelnen, zu dem, 
auf den 26 September c. Vormittags 11 Uhr vor dem 
Herrn Juſtiz⸗Rath Muͤller an biefiger Gerichtsſtaͤtte 
anberaumten Termine mit der Aufforderung vorgela⸗ 
den, ibre vermelntlichen Anſpruͤche anzugeben und nach⸗ 
zuwelſen, unter der Warnung, Mi die Ausbleibenden 
mit allen Anſpruͤchen an obige Poſt und die benannten 
Inſtrumente werden ausgeſchloſſen und mit Loͤſchung 
derſelben im Hypotheken⸗Buche verfahren werden wird, 

Brieg den Zıten Mai 1833. x 

Koͤnigl. Preuß. Land⸗ und Stadt» Gericht, 
Avertissement, 
Das unterzeichnete Königl, Lands und Stadt Ges 
richt macht hierdurch bekannt, daß die in der Oderthor⸗ 
Vorſtadt hierſelbſt ſub No. 12 belegene, den Bäcker 
Windiſchſchen Eheleuten gehoͤrende Gartenb ſitzung, 
deren Materlalwerth auf 1092 Kl. 14 ſgr. und deren 
Ertragswerth auf 1600 Rt. gerichtlich geſchaͤtzt wor⸗ 
den, im Wege der nothwendigen Subhaſtatlon an den 
Melſt⸗ und Beſtbietenden verkauft werden fol, Es 
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iſt zu dieſem Zwecke ein einziger gene Termin 
auf den 19. September c. V. 11 Uhr vor dem ers 
nannten Commiſſario Herrn Juſtiz-Rath Fritſch in 
unſerem Gerihtslocale anberaumt worden, und laden 
wir hierzu Kaufluſtige und Beſitzfaͤhlge mit dem Bes 
merken ein, daß dem Meift- und Beſtbietenden, ſofern 
keine geſetzliche Hinberniſſe eintreten, der Zuſchlag ers 
theilt werden ſoll. Brieg den 11. Juni 1833. 
e Preuß. Land⸗ und Stadt⸗Gericht 


Bekannt mach u 
Die den Erben des Frelgärtnets Gottfried Schlag 
gehoͤrende Beſitzung No. 36 zu Groß⸗Leubuſch, welche 
gerichtlich auf 1399 Rtl. 28 far» 8 pf, abgeſchaͤtzt wor⸗ 
den, ſoll in dem auf den 1. Novembr. a. c. Nachmittag 
4 Uhr vor dem Herrn Juſtiz⸗Rath Miller Im Gerichts⸗ 
kretſcham zu Groß⸗Leubuſch angeſetzten Bietungs⸗Ter⸗ 
mine im Wege der nothwendigen Subhaſtatlon verkauft 
werden, welches Kaufluſtigen hiermit bekannt gemacht 

wird. Brleg den sten Auguſt 1833 

Koͤnigl. Preuß. Land⸗ und Siadt⸗Gericht. 


3 x tritiettteeet 


3 „* Neue marinirte ** 15 
x Engl. Matjes Heeringe 14 
* ton ar ſchoͤner Qualität find zu haben de 
a 

in der Handlung des H. Wutke, ie 
4 Zoll⸗Straße No. 396. IE 


FETT FERTITEHE F 


Englische Matſes⸗ Heeringe 


1 1 
Fin ſebr be ſchoͤner Qualität, fo wle beſte marlnirte © 
N Heer Inge empfiehlt zur gefäligen Abnahme 

I Carl Kuss Wlt. Ring No. 295. | 
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Dopp. Vorfait Amour (doppelte 
Liebe). 0 

Dopp. Curagao, 

Dopp. Aepfelſinen. 

Dopp. Magen⸗Elixlr. 

Dopp. Chriſtbeeren. 

UIndan ich um gefällige Beachtung 

b 


mn 


enen Anzeige bitte, verſichere ich, daß gütige 
Verſuche die Ueberzeugung von der vorzüglichen 
Qualitat obiger Liqueure gewaͤhren werden. 
N H. Wutke. 
Zollſtraße No. 396. 1 


feinſten Liqueuren für Damen. 
Einem hochzuverehrenden Publito erlaube ich . 
0 mir hiermit die ganz ergebene Anzeige zu machen, 
daß ich eine neue Zuſendung von vorzüglich ſe 
nen Liqueuren, die ſich beſonders als angenehmes 
| Getränf für Damen eignen, fo eben erhaſten habe. N) 
Außer den ſchon bekannten Veilchen⸗ und 
Roſen⸗Llqueuren empfehle ich daher nun; 


vollkommene 


meiner erge⸗ 


Zu vermietben, 


In No, 271 auf der Aepfelgaſſe iſt patterre vornher⸗ 
aus eine Stube, und im Oberſtock zwel große Stuben 
nebſt elner Alkove, und einer großen lichten Küche zu 
vermlethen und zum 1. October zu beziehen. 


Springer, Glaſermeiſter. 


Ein blaufaririer Regenſchiem iſt an i 
te ſtehen geblieben. Wer denſelben an 
wird gebeten, ihn gegen verhaͤltuißma 


Sid 
rgend einem Or⸗ 
ſich genommen, 
ßige Belohnung 


in der Wohlfahrtſchen Buchdruckerei abzugeben. 


“ 
n 
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Zu vermlethen. 

In Nro. 216 auf der Paulſchen Gaſſe im Poſamen⸗ 
tier Klugeſchen Hauſe ſind a Stlegen hoch drei Stuben, 
drei Kammern, zwel Küchen nebſt Keller und Holzſtall 
zu vermlethen und kommende Michaeli zu beziehen. 
Das Naͤhere in der Wohlfabrſchen Buchdruckerel. 


In No. 266 am Markte iſt im Vorderhauſe eine Stu⸗ 
be paterre nebſt Alkove, Stallung zu 4 Pferden und 
Wagenremiſe und Bodengelaß zu vermlethen und zu 
Michaell zu beziehen, desgleichen find im Vorderhauſe 
2 Stlegen hoch eine Stube vorn und hintenheraus zu 
Welhnachten zu beziehen. 


Ein Stall zu zwel Pferden nebſt Heuboden, mit und 
ohne Wagen⸗Platz, iſt zu vermlethen in der Fried⸗ 
elchsſtraße im Hinterhauſe des Apotheker 

f Heinrich Werner. 


Brleglſcher Marktpreis | Courant. 


den 17. Auguſt 1833. 

Preufiſch Ma a ß. tl. for pf. 
Weitzen, der Scheffel, Hoͤchſter Preis 
Desgleichen Niedrigſter Preis 
olglich der Mittlere 
orn, der Scheffel, Hoͤchſter Preis 
esgleichen Niedrigſter Preis 
Gerne der Mittlere ee 
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erſte, der Scheffel, Hoͤchſter Preis 
gleichen Niedrigſter Preis 
olglich der Mittlerer 
51 der Scheffel, Hoͤchſter Preis 
esgleichen Niedrigſter Preis 
Ne, der Mittlere 
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